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nie a d Sunne chou. Und jetzt schynt si nid emol mee». Aber
die lieb guet Sunne isch nodigs äne scho wider chou. Warm
und häiter wie im Maie hed si gschine am ene Merz-Tag. De
Lüüte isch es z äng wourde i de Hüüsere inne. Wer gsundi Bäi
gha hed. isch veruse ggange, die äinte zum Schaffe und die
andere zum a See abe stoh. I aller Herrgottsfrüe am säbe Morge
hed s Michelseebe Wandel sy Axt und d Sage uf d Achsle gno
und isch sümmerlig i Wald ufe go holze. Wien er gäg em Gi-
meleströößli ufe chund, gsehd er, daß de Rotsherr Gtet au scho
im Garte isch und a syne Baumen ume öppis fuuschtet. Wie de
Rotsherr de Wändel gsehd chou, blybt er stoo und lachet mit
em ganze Gsicht. -Guet Tag. Wändel. das isch jetz au rächt,
daß i üch grad gseh ha : i ha welle säge, de chönid jetz Zwätschge-
baüm ha. Es wär jetz zum Setze grad die rächt Zyt-. -Zwätsch-
gebaüm'?» säid de Wändel und luegt sy Guettäter ganz truurig
aa, wil er mäint. de arm Herr syg e gopel au nümme rächt bi
Trouscht. «Mit Zwätschgebaüme chan ich i Gottsname nüüd afo.
Ha jo käi Fätze äiges ' and. won i s chönnt setze-. «He. üe
Bueb. de Seebi, isch doch färn im Herbscht zue mer ufe chou
und hed bschtellt bi mer». Was. de Seebi, dee will i jetzt froge.
Hend amel au nüüd für unguet!-

Nach em Znachtässe hed de Wändel de Seebi. wo hüt a dem
schöüne Tag a nüüd wenigers dänkt hed als a sy Schelmery.
mit em i s hinder Stübli hindere gnoo und hed mit Froge nid
lugg gloo. bis er die Schelmery und Lügery usem use brocht
gha hed. Drüberabe hed er d Ruete hinder em Spiegel füre gno
und hed der Seebi derewäg duregschmiret. daß er nohär gmäint
hed. es anders mol wett er de doch no lieber bikänne und
abbitte.

Margarita Weiss (e blindi Schriftstelicre1
Us „Mys Heimatland" 1Q23.
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De Herr K. hed em Kabizinerchloschter emol welle e Güggel
verschänke. Bim Guetstue aber seil die Lingg nid wüsse. was die
Rächt tued und drum hed de Spänder dee Güggel znacht i de
Hüenerstal vom Chloschter ine gschmugglet. Wo am andere Morge
de Chloschterpförtner. en iteliänische Brüeder d Hüener isch go
useloo. hed er de Güggel gseh Syni Auge sind groß und größer
wörde und volle Schrecke isch er i s Chloschter inegsprunge und
hed grüeft: ¦Pater Guardian. Pater Guardian! cum ä abe! cum ä

abe! Is der äine Hüender Güggeli wörde-.
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